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o schriftliche Quellen fehlen, ist unsere 
Kenntnis von Religion und Kult not- 
ngen spärlich. Dies gilt in hohem Maße 
En ee achen Kulturkreis, der 'Griechenland 
mit seiner Inselwelt und der kleinasiatischen 
Westküste umfaßt. Zwei große Epochen lassen 
sich scheiden: I. Die neolithische, mit 
ziemlich einheitlicher Kultur auf dem gesamten 
Gebiet einschließlich Kretas (Anfang unsicher, 


Ende um 3000 v. Chr.), II. Die minoisch- 
"mykenische (IIL.—IH. Jahrtausend). i 


Neolithische Funde von religiöser Bedeutung 
sind auf tönerne und.steinerne Idole aus Wohn- 
stätten beschränkt (Gräber aus dieser Epoche 
fehlen bisher) : dargestellt sind ganz überwiegend 
nackte Frauen mit starker Betonung des Ge- 
schlechts, - meist sind sie sehr fett, steatopyg; 
besonders gilt dies für die ältere neolithische 
Periode (Abb. 1—4), während in der jüngeren 
Aachere Formen vorkommer ; in einzelnen Fällen 
mögen auch schwangere Frauen gemeint sein. 
Unter den jüngeren Typen erscheint auch ge- 
legentlich eine Mutter mit einem Kinde (be- 
sonders schönes und großes Exemplar aus Di- 
mini bei Tsuntas, Zuurvıov zal ZeorAov Tf. 31). 
Gegenüber diesen massenhaften weiblichen Idolen 
sind .männliche sehr selten; ein riesiges Exem- 
plar aus Thessalien ist leider ohne Fundum- 
stände- ins Athener Museum gelangt (Wace- 
Thompson, Prehistoric Thessaly 8. 56f., Höhe 
0,48m). Neben solchen verhältnismäßig rea- 
listischen Figuren erscheinen in der jüngeren 
neolithischen Zeit auch ganz roh modellierte 
und vollkommen schematische, gewissermaßen 
Ideogramme des Begriffes „Frau“ (Abb. 5, 9), 
eben deswegen zweifellos religiöser Bedeutung, 
‚während die „naturgetreuen“ Statuetten schließ- 
lich auch einfache Sterbliche darstellen könnten. 
Sehr merkwürdig ist die Verbindung tönerner 
Körper mit steinernen Köpfen (Abb. 5), sowie 
die ganz konventionelle Bemalung mit Orna- 
menten, die mit der menschlichen Gestalt gar 
nichts zu tun haben. Die bildliche Tradition 
überlebt die neolithische Periode: Idole beider 


‘Typen finden sich noch bis weit ins II. Jabr- 


tausend hinein in der II. Stadt von Troja, wo 
neben einer Unmenge ganz schematischer ab- 
strakter Gebilde (Abb. 6) ein merkwürdig lebens- 
wahr anmutendes Idol aus Blei erscheint (Abb. 7); 
ferner auf den Kykladen; deren Gräber zahl- 
reiche marmorne Figuren von winzigem Maß- 
stabe bis zu ?/, Lebensgröße umfassen (Abb. 15). 
Auch diese marmornen „Inselidole“ Sind zum 
größeren Teil der Wirklichkeit einigermaßen 
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nachgebildet, wenn auch lange nicht so lebendig 
und viel stärker stilisiert als die primitiven 
neolithischen Figürchen. Charakteristisch ist 
ihre flache, oft beinah brettförmige Gestalt 
und das starke Ueberwiegen nackter Frauen . 
mit über dem Leib gekreuzten Armen und ge- 
legentlich deutlicher Angabe der Schwanger- 
schaft; männliche ‚Figürchen, sitzende Frauen, 
Mütter mit Kind, Harfner und Flötenspielerinnen 
treten nur ganz vereinzelt auf und scheinen 
wiederum eher Sterbliche als Götter zu sein. 
Neben diesen leidlich menschengestaltigen Idolen 
liefern auch die Kykladen eine Menge der be- 
kannten abstrakten Gebilde, die aber in ihrer 
Formengebung gegenüber den neolithischen und 
den troischen selbständig sind. Die Inselidole 
sind mehrfach nach Kreta exportiert und dort 
hoch geschätzt worden, so daß man auch zer- 
brochene und geflickte Exemplare den Toten 
ins Grab legte (Abb. 138). Auf dem grie- 
chischen Festland erscheinen sie : seltener, 
während anderseits in Sparta (Abb. 8) und 
Aegina ein Fortleben der uralten steatopygen 
Typen nachweisbar ist. Die jüngsten Beispiele 
nackter weiblicher Figürchen sind die Gold- 
plättehen aus den Schachtgräbern von Mykenai 
(Abb. 56, XVI. Jh. v. Chr.) und die Tonidole 
aus .der späten Hauskapelle von Knossos 
(Abb. 14, XTV./XIII. Jh.); dies sind die einzigen 
ganz unbekleideten Figuren der minoisch- 
mykenischen Kultur, die sich in ihrer Scheu 
vor allem Nackten oder Sexuellen sehr scharf 
von der griechischen unterscheidet. 

Auf Kreta zeigt schon die neolithische 
Epoche besondere Züge (Abb. 10); vollends die 
darauf folgenden drei minoischen Perioden 
stellen eine ganz. eigenartige, auch in religiöser 
Hinsicht durchaus geschlossene Entwicklung 
dar (Zeittafel unten S. VIII). Im Frühminoischen 


‚ (etwa 3000—2100 v. Chr.) können wir bereits 


Kultstätten in natürlichen Höhlen nachweisen 
(Arkalochori bei Praisos, Niru Chani nordöstlich 
von Knossos). Dabei ist niemals ein Versuch 
gemacht worden, durch Abarbeitungen oder 
Einbauten die natürliche Gestalt der Höhle zu 
verändern. Auch Altäre fehlen, ebenso alle 
Idole. Die Weihegaben umfassen Tongefäße, 
kupferne Geräte und Waffen, darunter kleine 
Doppelbeile: das früheste Vorkommen dieses 
wichtigsten minoischen Kultsymbols (Abb. 28). 
Solche Miniaturexemplare sind natürlich eigens 
für den Kult angefertigt. Die Gottheit, der 
sie geweiht wurden, läßt sich nicht näher be- 
stimmen. — Der Totenkult ist bereits hoch 
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entwickelt und setzt einen ausgebildeten Seelen- 
glauben voraus. Damit hängt die durchgehende 
Sitte zusammen, die Leichen unverbrannt zu 
bestatten. Auf dem Inselehen Mochlos im 
Osten der kretischen Nordküste sind geräumige 
rechteckige, flach gedeckte Grabkammern aus- 
gegraben worden, die.offenbar die Häuser der 
Lebenden nachbilden und mehrere, nicht sehr 
zahlreiche Leichen mit ungemein reichen Bei- 
gaben enthielten: offenbar die Grüfte besonders 
vornehmer Familien. Dagegen bietet die große 
‚mittelkretische Ebene der Messarä, in der sich 
später Phaistos und Gortyn erhoben, einen 
ganz anderen Grabtypus, der vereinzelt auch 
an der Nordküste nachweisbar ist (Pyrgos öst- 
lich von Knossos). Hier erscheinen gewaltige 
Rundbauten, aus rohen Steinen in Lehmbettung 
errichtet und mit steinernen Türen versehen. 
Nur die Sockelsind erhalten (Abb. 19). Ihr Durch- 
messer'schwankt zwischen 5 und 13 Metern; es 
läßt sich nachweisen, daß auch der Oberbau 
aus Steinen bestand, die eine Kuppelwölbung 
‚bildeten. Wahrscheinlich ist dieser merk- 
würdige Grabtypus, wie manche anderen Züge 
der frühen südkretischen Kultur, nordafrika- 
nischen Einflüssen zuzuschreiben. Denn weder 
sind runde Hütten als Vorbilder solcher .Grab- 
bauten auf Kreta nachweisbar, noch finden sich 
im III. Jahrtausend entsprechende Grüfte an 
anderen Stellen des ägäischen Gebietes; mit 
alleiniger Ausnahme einer Nekropole der Insel 
Syra mit winzigen „Kuppelgräbern“, an Stelle 
der sonst auf den Inseln üblichen Steinkisten- 
gräber (Abb. 17, ein darin bestatteter liegender 
- Hocker Abb. 18). Die Kuppelgräber der 
Messar& waren Stammesgrüfte und bargen zum 
Teil viele Hunderte von Leichen. Die Toten 
wurden wohl einfach auf die Erde gelegt, nicht 
ganz selten erscheinen schon hier tönerne Särge, 
Vorläufer der in spätminoischer Zeit häufigen 
sog. Larnakes (Abb. 21). — An religiös wich- 
tigen Beigaben enthalten die frühminoischen 
Gräber steinerne und tönerne Idole, teils ganz 
plumper formloser Art, teils merkwürdige, unten 
keilförmig zugespitzte Figuren, die an früh- 
ägyptische erinnern, endlich auch männliche 
und weibliche Figürchen in der von späteren 
Monumenten reichlich bekannten kretischen 
Tracht (die Männer im Schurz, die Frauen lang- 
gewandet, Abb. 11, 12). Auch marmorne 
Inselidole und kretische Nachbildungen ‚davon 
sind nicht selten (Abb. 10, 13)... Merkwürdig 
ist ihr Fehlen in dem den Kykladen benach- 
‚karten Mochlos. Dort findet sich in‘ einem 
frühen Grabe die älteste uns erhaltene Gruppe 
winziger Tongefäße für Opfer an Trank und 
Speise ; diese werden dann bald durch ungemein 
feine und kostbare Väschen aus buntem Gestein 


abgelöst, von denen die schönsten aus Mochlos, 
aber eine Reihe wertvoller und formal sogar 
noch interessanterer Stücke aus der Messarä 
stammen (Abb, 20, 22). Auch kleine Doppel- 
beile, sicher sakralen Gebrauchs, finden sich 
in diesen Grüften. Unter den sehr zahlreichen 
Petschaften trägt eines eine Nachbildung der 
ägyptischen 'Nilpferdgöttin Tueris (Xanthu- 
dides, Vaulted Tombs of Mesarä Taf. XIV 1075). 
Sonst läßt sich religiöse Bedeutung bei diesen 
frühen Siegelbildern, im Gegensatz zu späteren, 
kaum nachweisen. Die Leichenbestattung bleibt 
in dem ganzen ägäischen Gebiet bis ans Ende 
der minoisch-mykenischen Kultur allein üblich, 
die Verbrennung ist erst nachmykenischer Brauch. 

Die mittelminoische Periode be- 
ginnt kurz vor 2000 v. Chr. (MM. I etwa 
2100-1900). In diese Zeit gehören zwei 
kleine einfache Heiligtümer auf hohen Berg- 
gipfeln: Petsofä südlich von Palaikastro an der 
Ostküste Kretas, Juktas südöstlich von Knossos, 
wo ir griechischer Zeit das Grab des Zeus 
gezeigt wurde. Es sind einfache Bezirke mit 
niedrigen Umfassungsmauern, obne Kultbauten 
(Abb. 24). Kostbare Beigaben fehlen gänzlich. 
Es finden sich fast nur Votivterrakotten, dar- 
unter sind neben Figürchen von Männern und 
Frauen besonders die tönernen Nachbildungen 
einzelner menschlicher Gliedmaßen von Petsofä 
(Abb. 25) bedeutsam: hier wurde also eine 
Heilgottheit verehrt; welchen Geschlechtes sie 
war, läßt sich nicht sagen, da weder von Dar- 
stellungen noch gar:von einem Kultbild irgend- 
welche Spuren gefunden wurden. Ins MM. I 
gehören auch einige Kulträume des älteren 
Palastes von Phaistos (Plan Abb. 42: Nr. 2, 
Abb. 26, 31), die vom jüngeren Palast über- 
baut waren. Es sind winzige Kämmerchen, 
deren wichtigstes einige steinerne und tönerne 
Votivgefäße enthielt, ferner eine offenbar als 
Horn im Kult gebrauchte Tritonmüschel (vgl. 
Abb. 80) und einen merkwürdigen tönernen 
Opfertisch mit kleiner Höhlung für Weihegüsse 
in der Mitte und eingestempelten Doppelspiralen 
und kleinen Stierbildern ringsum (Abb. 27, vgl. 
die frühminoischen Gefäße „für Weihegüsse 
Abb. 20, 22). Auf einem hohen zweistufigen 
Altar aus großen Steinblöcken, der in der Nord- 


westecke des großen Mittelhofes im jüngeren: 


‚Palast von Phaistos steht (Abb. 28), lagen 
noch bei der Ausgrabung ganz altertümliche 
Tonplatten (MM. I) mit aufgesetzten Väschen 
-für Weihegüsse (Abb. 29), ein sehr wertvoller 
Beweis für: das ununterbrochene Fortleben des 
Kultes vom Anfang des II. Jahrtausends bis 
zum Ende der minoischen Kultur. Auch in 
einem Landhause derselben Epoche (MM. T) zu 
Chamaizi im östlichen Kreta scheint ein Zimmer 


= ’ 


mit Votivgaben (Vasen und Terrakotten, Abb. 
30. 32) eine Art Hauskapelle gewesen zu sein. 


- Indessen findet sich in dieser Zeit nirgends 


ein Götterbild, bis auf vereinzelte primi- 
tive Idole, deren Fundumstände leider unbe- 
kannt sind (Abb. 16). : 
MM. II (etwa. 1900—1750 v. Chr.) lehrt 
uns das unveränderte Fortleben der alten Tra- 
dition, sowohl im Höhlenkult wie in den winzigen 
Kulträumen der Paläste. Unter den Höhlen 
tritt in dieser Periode die auch schon in der 
früheren als Heiligtum benutzte große Höhle 
von Kamares, hoch oben am Südabhang des 
Ida, besonders hervor. Merkwürdigerweise be- 
stehen hier die Weibgeschenke ausschließlich 
aus Tongeschirr, teils grobem bäurischen, teils 
feinem bunten, das eben von den ersten Funden 
an dieser Stätte seinen Namen führt. Auch 
hier fehlt es an Einbauten oder Altären. + 
In den Palästen wäre für diese Periode be- 
sonders lehrreich ein Kultraum von Knossos, 
wenn er nicht leider durch spätere Umbauten 
zerstört wäre. So bleibt seine Gestalt unbe- 
kannt, nur eine wichtige Gruppe kleiner tönerner 
Nachbildungen von Kultgerät wurde hier ge- 
funden. (Abb. 38): sie umfaßt ein paar 
quadratische Altäre, die aus Quadern geschichtet 
zu denken sind und doppelt gehörnte Aufsätze 
(die fortan sehr häufigen „horns of consecration“) 
tragen; vgl. Abb. 54, bb, 57, 59, 64, 65, 77, 
80. So dürfen wir uns auch die Altäre rekonstru- 
ieren, deren Unterbauten im westlichen und 
mittleren Hofe des Palastes von Knossos er- 
halten sind (Plan Abb. 40 Nr. 8,59,19). Zujenen 
Terrakotten gehören ferner kleine gegitterte 


-Umfriedungen, wohl von heiligen.Bäumen, die 


ja auf Kreta sehr häufig verehrt wurden (vgl. 
Abb. 73, 74), dann ein Kultbau aus drei Säulen, 
auf denen Vögelchen sitzen, offenbar ein Vor- 
läufer der-gleich zu besprechenden Kultfassaden, 
und ein Tragsessel mit den Resten einer sitzenden, 
Figur. Diese selbst ist leider verloren. 

Im MM. III (etwa 1750 bisnach 1600 v, Chr.) 
wurde der Palast von Knossos zerstört und 
alsbald neu errichtet (Abb. 40). Die auf den 
Mittelhof gehende- Fassade des alten West- 
flügels wurde dabei ein wenig vorgeschoben, 
ein altes, aus mehreren: kleinen Kammern be- 
stehendes Heiligtum (Plan Nr. 47, 48, 50) stark 
umgebaut und mit einer zierlichen, dreifach ge- 
gliederten Fassade mit Säulen und Doppel- 
hörnern nach dem Hofe zu abgeschlossen. Diese 
Fassade läßt sich aus geringen Standspuren auf 
erhaltenen Quadern und nach zahlreichen Dar- 
stellungen solcher Kultbauten rekonstruieren, 
dis auf Fresken, Stein- und Goldreliefs, Ringen 
und Gemmen erscheinen (Abb. 43, 44; vgl. 


‚55, 66). Es waren weder Kapellen noch .Altäre, 
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sondern vornehmlich wohl Hintergründe für 
Kulthandlungen. Die knossische Anlage war 
der großen Herrin der Natur geweiht, denn 
in einem Kämmerchen unmittelbar dahinter 
hat man eine Reihe von Abdrücken gefunden, 
die offenbar von den amtlichen Insiegeln der 
Göttin oder ihres Priesters stammen und zum 
Verschließen von Truhen oder von Dokumenten 
gedient haben mögen (Abb. 66): vor einem 
der eben beschriebenen dreifachen Kultbauten 
steht ein Adorant, die Göttin mit ihren beiden 
Löwen erscheint ihm auf einer fernen Berges- 
höhe, Zu demselben Heiligtum gehörten auch 
die angrenzenden kleinen Zimmer; in einem 
von diesen lagen unter dem Fußboden zwei 
mächtige Steinkisten (von Evans Temple Re- 
positories genannt). Sie enthielten eine Menge 
zum Teil verletzter Weihegaben aus der Zeit 
vor-dem Umbau des Palastes. Genau wie im 
späteren Griechenland wurden also auch hier 
altmodische Weihgeschenke in besonderen 
Gruben oder Kästen als Eigentum der Gottheit, 
geborgen. Die uns hier erhaltenen umfassen 
u. a. eine Menge wichtiger Siegelabdrücke (Abb. 
69, 70, 85), köstliche-kleine Gefäße, Reliefs 
und Figürchen aus Ton und Fayence, darunter 
Statuetten von Göttinnen mit Schlangen und 
Nachbildungen von geweihten Gewändern und 
Gürteln (Abb. 35—37). Aus Knossos soll 
auch eine wunderbare Schlangengöttin aus 
Elfenbein und Gold stammen.(Abb. 39, jetzt 
in Boston). Wie sorgsam auch ganz zerbrochene 
Weihgeschenke aufbewahrt wurden, lehren 
große ausgemauerte Gruben im Westhofe der 
Paläste von Knossos, Phaistos und T'ylissos: 
sie bargen gewaltige Scherbenmassen, offenbar 
von den einst an den Hofaltären dargebrachten 
Vasen. Ueber die heiligen Handlungen, die 
eich an diesen Altären, Kultfassaden, um- 
friedeten Bäumen abspielten, unterrichten uns 
mehrfach Darstellungen auf Fresken, Stein- 
gefäßen, Goldringen und Gemmen (Abb. 68— 65, 
74—77, 80). Es sind vor allem Prozessionen 
und Reigen. Die Schautreppen von Phaistos 
(Plan Nr. 4, MM. II—III) und Knossos (Plan 
Nr. 3, SM.I) waren gewiß, für vornehme Zu- 
schauer solcher Kultszenen bestimmt. — Neben 
diesen höfischen Anlagen geht der alte Höhlen- 
kult weiter; seit MM. III wird die Höhle von 
Psychrö südöstlich von Knossos, die früher 
fälschlich als diktäische Zeusgrotte galt, zu 
einem besonders stark ‘besuchten Heiligtum. 
Sie besteht aus einer oberen Grotte, in welcher 
zum ersten Male ein aufgemauerter Altar er- 
scheint, den Spuren zahlreicher Opfer umgaben, 
und einer unteren Tropfsteinhöhle, wo in 
Ritzen der Stalaktiten eine Unmenge kleiner 
Weihegaben, Miniaturnachbildungen von bron- 
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zenen Doppelbeilen und anderen Waffen, sowie 
Gemmen niedergelegt waren (Abb. 46). Auch 
merkwürdige, offenbar für den Kult hergestellte 
Reliefvasen sind in der oberen Höhle gefunden 


worden (Abb. 49, man beachte neben den - 


Doppelbeilen die Stierköpfe und die kleinen 
Altäre mit Früchten). An dieser Stätte über- 
dauert der Kult die minoische Kultur und 
reicht bis in archaisch griechische Zeit hinab. 

Im späteren Verlauf von MM. III sind die 
meisten großen Paläste auf Kreta zerstört und 
entweder gleich oder etwas später (SM. TI) neu 
erbaut worden. Diese in das XVII. und 
XVL Jahrhundert fallende Umwälzung scheint 
eine innerkretische Angelegenheit gewesen zu 
sein, jedesfalls berechtigt nichts zur Annahme 
einer Eroberung der Insel durch ein fremdes 
Volk. Das zeigt sich auch in den Kultbauten, 
die der alten Tradition folgen (vgl. die eben 
erwähnten Kultfassaden.. Die vornehmsten 
Häuser rings um den Palast von Knossos be- 
sitzen nur zum Teil Räume voh sicher sakraler 
‚Bedeutung (Abb. 33); man tut gut, gerade hier 
nur mit ganz klaren Tatsachen zu arbeiten und 
alles Zweifelhafte. bei Seite zu lassen. Das 
wichtigste Ergebnis ist das vollkommene 
Fehlen irgendeines tempelartigen 
Baues, auch wieder ein entscheidender Gegen- 
‚satz zum Hellenischen. Bis zum Ende der 
minoischen Kultur bleiben die Kapellen in den 
Palästen (Knossos, Hagia Triada) oder Städten 
(Gurnia, Kumasa) winzige Kämmerchen, in 
denen höchstens ein’ bis zwei Personen Platz 
fanden. Ein gutes "Beispiel ist die Kapelle in 
einem, der spätesten Teile des knossischen 
Palastes (Abb. 59, XIV.—XII. Jh), Eine 
Altarbank trug hier Weihegaben, aufgepflanzte 
Doppelbeile, Doppelhörner, Idole altertümlicher 
Tradition. Aehnliche Ausstattung zeigen auch 
die anderen späten Kapellen. Neben den 
Doppelbeilen, die.auch einzeln, hochgestielt auf 
Postamenten erscheinen(Abb.45ff.), finden sich als 
Kultsymbole Doppelhörner, Kreuze, Schleifen 
undmerkwürdigeröhrenförmige Gebilde (Abb.51, 
52, 57, 78, 90). Offenbar war der Kult in 
jenen kleinen Heiligtümern Vorrecht der fürst- 
lichen ‘Familien, die wohl zugleich die Priester- 
würde führten ; die meisten heiligen Handlungen 
vollzogen sich im Freien, zum Teil vor einer 
zahlreichen Volksmenge. Vornehme Frauen 
spielten dabei eine besonders bevorzugte Rolle 
(Abb. 48, 58, T4ff,, 89f.). Diesem Hervor- 
treten der Frauen, das von hellenischem Brauch 
so weit entfernt ist, entspricht durchaus die 
"merkwürdige Tatsache, daß die dargestellten 
minoischen Gottheiten in ganz überwiegender 
Mehrheit weiblich sind. Wir sehen Göttinnen 
mit Löwen, Schlangen, Tauben oder Blumen, 


eine gewappnete Göttin mit Schild und Speer, 
Doppelbeil oder Bogen, vereinzelt auch eine 
Göttin auf einem Meerungeheuer (Abb. 35, 39, 
48, 50, 53, 58, 66ff.). Bisweilen tragen auch 
Priesterinnen Beil und Gewand ihrer Herrin 
(BSA. VIII 102; JHS..XXITI 1902, 78). Es 
ist noch völlig unklar,. wie weit hier. ver- 
schiedene Gottheiten oder nur wechselnde Aus- 
drucksformen einer großen Naturgöttin gemeint 
sind. Ganz selten erscheint dagegen ein Gott, 
Löwen bewältigend oder von einem Löwen be- 
gleitet (Abb. 68, 69). Niemals führt er das 
Doppelbeil. Demnach ist die Ableitung des 
die Labrys (Doppelaxt) schwingenden kretischen 
oder karischen Zeus von einem minoischen 
Gotte unhaltbar. Wenn man dazu den hethi- 
tischen Teschub und den späten. Juppiter Doli- 
chenus heranzieht, die ebenfalls das Doppelbeil 
führen, so gewinnt man den Eindruck, daß 
dieser Typus in frühen kleinasiatischen Kulten 
wurzelt. Man möchte gern glauben, daß in 
dem an Doppelbeilen besonders reichen Palaste 
von Knossos, der danach von den späteren 
Griechen „Haus der Labrys“ (Labyrinthos) ge- 
nannt zu sein scheint, diese Waffe auch Kult- 
symbol der königlichen Hohepriester gewesen 
sei; aber nachweisbar ist gerade in K'nossos bloß 
die Verehrung von Göttinnen. Merkwürdig 
ist dabei neben realistischen Götterdarstellungen 
das Fortleben uralter Tradition .aus primitiver 
Vorzeit, die sich bei den Idolen bis in die 
letzte minoische Zeit erhält (Abb. 14, Bi, 52, 
56). Dazu stimmt es, daß in dem prächtigen 
„Kleinen Palast“ von Knossos, ausdem X VI. Jh., 
in einem säulengeschmückten Kultraum, dem 
geräumigsten und schönsten seiner Art, plumpe 
natürliche Steingebilde, die jenen 'primitiven 
Idolen ähneln, offenbar Verehrung genossen 
(Abb. 38, 84). Noch weiträumiger ist freilich 
der Thronsaal von Knossos, der mit den an- 


‚stoßenden Zimmern, vor allem dem vertieften 


Baderaum, wohl ebenfalls dem Kult gedient hat 
(Abb. 41). Indessen ist auch er zu Unrecht 
Saal genannt worden: verglichen mit dem 
Megaron von Tiryns oder Mykenai ist es ein 
bescheidenes, niedriges Zimmer. — Sucht man 
nach Vorstufen hellenischer Gottheiten, so wird 
man als solche mit Sicherheit wohl nur die 
minoische Herrin der Berge und Tiere er- 
kennen dürfen, die der kleinasiatisch-griechischen 
Großen Mutter (Ma, Rhea, Kybele) offenbar 
wesensverwandt ist, sowie die gewappnete 
Göttin, die auf Kreta und in Mykenai verehrt 
wurde (Abb. 48, 58, 71) und zweifellos Athene 
in der altertümlichen Form des Palladions ent- 
spricht. 

Besonders wichtig ist es, daß die minoischen 
Götter ausnahmslos rein menschlich dar- 


ti 


gestellt werden. Wohl gibt es Fabeltiere wie 
Sphinx und Greif (Abb. 57, 82), die. als 


. Wächter des Hauses oder Thrones (Thronsaal 


von Knossos) auftreten, so wie die Löwen am Tor 
von Mykenai, und die gelegentlich auch vor den 
Wagen der Götter gespannt werden (Abb. 91). 
Sie genießen aber niemals göttliche 
Verehrung. Von ägyptischer Tradition 
scheinen sie nicht beeinflußt zu sein, wohl aber 
von orientalischer, ohne daß die Bindeglieder 
bisher ganz klar erkennbar wären. Bedeut- 


samer sind in religiösem Sinne die ungemein 


zahlreichen und verschiedenartigen Dämonen, 
aufrecht gehende Wesen mit mehr oder minder 
menschlichem. Leibe und Tierkopf, bei denen 
auch orientalische. Einflüsse stärker zu sein 
scheinen als ägyptische. Indessen sind solche 
Einflüsse nur rein formal. Die kretischen 
Dämonen sind selbständig neu umgeschaffen 


“ und in religiöser Hinsicht gewiß nicht vom 


Ausland abhängig. Sie erscheinen niemals 
als Götter, sondern stets als Diener der 
Gottheiten (Abb. 62, 83, 86ff.). Auch als 
Dämonen verkleidete Menschen scheinen im Kult 
vorzukommen. Da sie bisher erst in MM. III 
nachgewiesen sind, unter den häufigen Menschen- 
und Tierbildern früherer Zeit dagegen fehlen, 
darf man diese merkwürdigen Wesen .nicht 
ohne weiteres als Reste alter theriomorpher 
Göttervorstellungen ansehen (die oben erwähnte 
vereinzelte frühminoische Darstellung der ägyp- 
tischen Tueris fällt als offenbare Nachbildung 
eines hübschen fremdländischen Bildes hier 
nicht ins Gewicht). Als Rundfiguren kommen 
diese Dämonen niemals vor, sondern nur auf 
Fresken, Stein- und Metallgefäßen, Gemmen 
und Ringen. Bei .letzteren führt das Be- 
dürfnis nach individuellen Insiegeln oft zu ganz 
hybriden, religiös belanglosen Mischbildungen. 
Dagegen sind die für unser Thema wichtigen 
Dämonentypen wenig zahlreich: am häufigsten 
tritt der Löwenmensch auf, der Vorfahr des 
griechischen Phobos, seltener der Stierköpfige, 
von dem der Minotauros abhängt, vereinzelt 
auch ein der Tueris ähnliches, aber minoisch 
umgestaltetes Nilpferdwesen (Abb. 86; sonst 
sind ägyptische Einflüsse in der minoischen 
Religion kaum nachweisbar, ein Sistrum findet 
sich auf der Darstellung eines Erntedankfestes, 
Abb. 68). Auch die tierköpfigen kyprischen 
Terrakotten, die pferdeköpfige Demeter von 
Phigalia und die Tänzer vom Mantel der 
Despoina von Lykosura gehen gewiß letzten 
Eindes auf minoische Dämonen zurück. Dagegen 
fehlen Vorläufer der Gorgone, ebenso alle 
anderen hellenischen Mythen. Dar- 
stellungen eines Kindes unter einer Wildziege 
(Abb. 79) oder eines Bootsmannes im Kampf 


IX 


mit einem Seeungeheuer (Abb. 85) darf man 
nicht ohne weiteres mit Zeus- Amalthea und Odys- 


- seus-Skylla gleichsetzen. 


Der Totenkult tritt im Mittelminoischen 
sehr zurück. Die Gräber sind klein und ärm- 
lich, Massenfriedhöfe in ummauerten Bezirken 
‚oder Einzelbestattungen, bei denen häufig über 
die aufrecht hockenden Toten große Gefäße 
gestülpt wurden. Die Beigaben sind durchweg 
ungewöhnlich ärmlich. Architektonisck hervor- 
ragende vornehme Grüfte mit reicher Aus- 
stattung erscheinen erst gegen Ende des 
XVI. Jh.: so das aus dem weichen Felsen ge- 
hauene sog. Kammergrab der Doppeläxte (SM. I) 
und ‘das „Königsgrab“ von Isopata bei K'nossos 
(SM. II, wohl Mitte des XV. Jh.). Dieses 
letztere ist ein großer, aus Quadern errichteter 
Bau mit einer rechteckigen Hauptkammer, einem 
Vorraum und zwei Seitenkammern, die sämt- 
lich spitzbogig überwölbt sind. : Ein Zugang 
(Dromos) führt zu dem Grabe hinab, das im 
Gegensatz zu den frühminoischen Kuppelgräbern 
nicht frei aufragte, sondern in einer tiefen 
Baugrube angelegt wurde, so daß sich nur ein 
leichter Erdhügel. darüber wölbte. — Aber 
auch in dieser letzten Blütezeit der minoischen 
Kultur bleiben solche reicheren Gräber ver- 
einzelt. Und es ist sehr bezeichnend, daß man 
in der Nähe von Hagia Triada eine früh- 
minoische Gruft, die ungewöhnlich gut erhalten 
war, in spätminoischer Zeit einfach ausgeräumt 
und wieder benutzt hat. Mit dem Fortschreiten 
von SM. II zu SM. III und bis ans Ende 
dieser letzten Periode (XIV.— XIII. Jh.) mebrt 
sich die Zahl der Felskammergräber und dann 
auch der kleinen aufgemauerten Kuppelgräber. 
Ebenso werden die Tonsärge (Larnakes) immer 
häufiger und tragen zum Teil auch Bilder von 
religiöser Bedeutung (Abb. 57). Alle diese 
spätest minoischen Kuppelgräber, die auch noch 
in der nachminoischen Zeit auf Kreta bis 
gegen die Jahrtausendwende fortleben, sind 
sehr klein und, mit den festländisch-mykenischen 
verglichen (Abb. 60, 61), ungemein bescheiden. 
Aus einem späten Kammergrab stammt der 
Steinsarg von Hagia Triada (Abb. 89--91, 
xIV.— XIII. Jh.), der nur eine in Material 
und Verzierung sehr viel reichere Variante der 
tönernen Larnakes ist. Der Deckel ist leider 
verloren. Dieser Sarg hat besondere Bedeutung 
durch seine Malereien, die Bestattungsriten 
darzustellen scheinen: auf einer Langseite 
Schächtung des Opferstieres, Opfer von Feld- 
früchten an einem Altar, hinter dem Doppelbeil 
und heiliger Baum stehen, auf der anderen Dar-. 
bringen eines Blutopfers an heiliger Stätte, 
zwischen zwei auf hohen Stämmen aufgepflanzten 


- Doppelbeilen, und Heranbringen von Weihe- 


3, 
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gaben zum Altar; das alles unter Musikbe- 
gleitung. Sehr lehrreich ist es, wie auch hier 
die Frauen im Kult die Hauptrollen spielen. 
Neben der gewöhnlichen kretischen Frauen- 
tracht erscheint bei Priesterinnen und Trägern 
von Weihegaben ein eigenartiges Fellgewand, 
das auf den Kult beschränkt zu sein scheint 
(vgl. Abb. 89f.). Ob das Tor ganz rechts auf 
Abb. 90 den Zugang zum Grabe und die da- 
vorstehende kleinere Figur den Toten darstellt, 
ist keineswegs sicher, mir sogar recht unwahr- 
scheinlich: Die Schmalseiten des Sarges zeigen 
merkwürdige Gespanne (einmal Pferde, einmal 
Greifen), auf denen zwei Gestalten stehen, viel- 
leicht der Tote, von einer Gottheit begleitet. 
Hier, wie bei vielen anderen religiösen Dar- 
stellungen aus dem minoisch-mykenischen Kreise, 
bleiben der Rätsel nur allzu viele. Wichtig 
ist die Feststellung, daß von fortdauerndem 
Kult am Grabe auf Kreta nichts nachzuweisen ist. 





Auf dem griechischen Festlande und auf den 
anderen Inseln ist aus der Zeit vordem X VI. Jahr- 
hundert, abgesehen von Inselidolen, nichts Sa- 
krales gefunden worden. Zuerst tritt in den 
Schachtgräbern von Mykenai ein starker mi- 
noischer Einfluß auf die festländische Kunst 
uns entgegen, obwohl die Gestalt dieser Gräber 
(geräumige unterirdische Gruben) sich aus den 
alten Steinkistengräbern entwickelt und mit 
Kreta nichts zu tun hat, ebensowenig die über 
den Grüften aufgestellten Stelen mit Reliefs. 
Der minoische Einfluß ist ein rein formal 
künstlerischer. Dazu paßt es gut, daß er sich 
auf religiösem Gebiet in den Schachtgräbern 
fast gar nicht geltend macht. Wir finden dort 
nur ein paar Goldplättchen mit kretischen Kult- 
fassaden, eine Prunknadel mit einer Frucht- 
barkeitsgöttin in minoischem Gewande (Abb. 
583, 55), und auch die prächtigen Rhyta (Guß- 
gefäße) in Form von Löwen- und Stierköpfen 
haben gewiß hier wie auf Kreta ‚sakrale Be- 
deutung, obwohl diese häufig stark überschätzt 
wird. Die’ Rhyta finden sich fast nur in 
- Gräbern, nicht in Heiligtümern, wo sie für 
Weihegüsse gerade besonders geeignet wären. 
Und das vielfache Vorkommen des Stierkopfes 
auf Abbildungen (häufig in, Verbindung mit 
dem Doppelbeil) deutet keineswegs auf die 
Verehrung einer Stiergottheit hin (vgl. Abb. 
49, 54, 81; auch in dem IV. mykenischen 
Schachtgrab sind Goldplättchen in Gestalt von 
Stierköpfen mit Doppelbeilen zwischen den 
Hörnern gefunden worden, und danach hat 
man fälschlich ein solehes auf dem Nacken des 
prachtvollen silbernen Stierkopfrhytons aus dem- 





selben Schachtgrabe ergänzt). Die erwähnten 
Darstellungen können sehr wohl den Stier als 
vornehmstes Opfertier bezeichnen (vgl. Abb. 89), 
und das Doppelbeil könnte als heilige Waffe 
bei seiner Opferung gedient haben. Besonders 
wichtig ist es, daß neben jenen minoischen 
Darstellungen in den Schachtgräbern die nackte 
Taubengöttin alteinheimischer, durchaus un- 
minoischer Tradition steht (Abb. 56), und daß 
auf den Goldringen und Gemmen aus diesen 
Gräbern religiöse Szenen noch vollständig fehlen. 
Auch weiterhin wirkt Kreta .in Religion und 
Kult nur verhältnismäßig wenig auf das grie- 
chische Festland ein. Besondere Kult- 
räume fehlen hier völlig. Dem Palast- 
kulte genügten offenbar der Altar im Hofe 
(Tiryns) und der heilige Herd im Megaron 
(Mykenai, Tiryns). Sehr bezeichnend ist auch 
das fast völlige Fehlen von Kultszenen auf 
festländischen Fresken, während sie auf Gemmen 
und Ringen schon bald nach der Schachtgräber- 
periode (Abb. 72, 7öff.) erscheinen. Dagegen 
ist von Anfang an der Grabkult viel stärker ent- 
wickelt als auf Kreta. Die Schachtgräber von 
Mykenai sind an Beigaben bedeutend reicher 
als die gleichzeitigen minoischen: Die älteren 
Kuppelgräber (Heraion, Vaphio,. Pylos, Kako- 
vatos, Thorikos, Volo, alle XV. Jh!) übertreffen 
als architektonische Leistungen auch das Königs- 
grab von Isopata, und vollends die herrlichsten 
Schöpfungen der festländischen Blütezeit (vor 


allem die beiden fast gleichen Grüfte, „Atreus- 


grab“ von Mykenai, Abb. 61, und Tholos von 
Orchomenos, XIV. Jh.) stehen hoch über aller 
kretischen Architektur. Diese gewaltigen 
Kuppelräume, deren künstlerische Wirkung bis 
zum Pantheon unerreicht blieb, waren mit ihren 
bis zu 16 m hohen Wölbungen und ihren 
riesigen Portalen offenbar nicht bloß fürstliche 
Grüfte, sondern Stätten des vornehmsten Toten- 
kultes. Die Leichen ruhten in den älteren 
Kuppelgräbern in Gruben unter dem Fußboden, 
in den zuletzt erwähnten prächtigsten Gräbern 
waren besondere Seitenkammern für sie ange- 
legt. Zu derselben Zeit (XIV. Jh.) wurden 
die alten mykenischen Schachtgräber durch eine 
riesige Aufschüttung und den berühmten Platten- 
ring.:zu einem heiligen Bezirk mit einem Altar 
zusammengefaßt. Reste späterer Weihegaben 
beweisen, daß der Kult hier bis zum Ende. der 
mykenischen Zeit fortdauert. Alles dies ist 
durchaus unminoisch. Noch zur Zeit des my- 
kenischen Niedergangs (XIII. Jh.) sind die 
Kuppelgräber (Menidi, Pagasai, Tiryns u. a.) 
wesentlich größer und schöner als die gleich- 
zeitigen minoischen. Der Grabritus und der 


Totenkult scheinen alteinheimischer, wohl frühest 


griechischer Tradition zu entspringen und den 


wegentlichsten Bestandteil mykenischer Religion 
E er eina minoische Göttertypen allmählich 
eingedrungen, nicht nur auf Goldringen und 
Gemmen, wo gie ja zunächst mehr als schöne 
Bilder geschätzt sein konnten: der Stuckpinax 
von Mykenai mit der Anbetung der gewappneten 
Göttin durch zwei Frauen (Abb. 58) ist offenbar 
ein Kultgerät, eine Art Tragaltar. ‚Aber, wie 
schon erwähnt, fehlen Kulträume in Palästen 
und Häusern. Und ein Fortleben uralter 
Deberlieferung beweisen auch die bis ans Ende 
der mykenischen Kultur in Wohnstätten und 
Gräbern so überaus häufigen schematischen 
kleinen Tonidole von Frauen, die freilich nun 
stets langgewandet sind, sich aber im Stil von 
den minoischen doch klar scheiden, So hat 
auch im Religiösen das Festland seine Eigenart 
gegenüber der überlegenen kretischen Kyltur 
gewahrt, und nachdem diese zerstört wurde, 
ohne daß ihre Religion in späteren Denkmälern 
fortlebte, erwuchs auf dem schon im II. Jahr- 
tausend von verwandten Stämmen bewohnten 


‚Boden das Hellenentum zu ganz selbständiger. 
Entfaltung. Leider sind wir über die Anfänge, 


dieser Entwicklung gar nicht unterrichtet, da 
für die ganze nachmykenisch - geometrische 
Kulturperiode Denkmäler ‘von religiöser Be- 
deutung so gut wie völlig fehlen. Nur so viel 
läßt sich sagen, daß mit Ausnahme der wenigen 
oben erwähnten Göttergestalten sich aus der 
Kultur des II. Jahrtausends kaum etwas Reli- 
giöses ins I. hinüberrettet. Vor allem die 


tere 


xI 


h 


entscheidenden Tatsachen helle- 
nischen Kultes, der selbständige 
Altarbezirk, der Tempel und das 
Kultbild, sind offenbar ganz neue 


‚Schöpfungen gewesen. 
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Der Anfang der neolithischen Zeit ist unbestimmbar, ihr Ende reicht an manchen Orten 
gewiß weit ins III. Jahrtausend hinab. — Frühminoische Periode: etwa erste Hälfte des 
III. Jahrtausends bis 2100, gleichzeitig Kupferzeit auf dem Festlande und den Inseln. — 
Mittelminoische Periode etwa 2100—1580, gleichzeitig ältere Bronzezeit auf Festland und « 
Inseln. MM. I: 2100—1900. MM. II: 1900--1750. MM. III: 1750—1580. 

Spätminoische Periode: etwa 1580—1200. SM. I (= ältermykenische Periode): XVI. Jh, 
SM. II (= mittelmykenische Periode): XV. Jh. SM. III (— spätmykenische Periode): 1400— 1200. 

Die zeitlichen Grenzen sind natürlich nur annähernd, nach ägyptischen und babylonischen 
Synchronismen, feststellbar. 


Prehist. Thessaly S. 49, Abb. 25b; 123, Abb. 7ıb. — 6. steinerne, 7.. bleiernes aus Troja. Dörpfeld, Troja u. Dion S. 381. 360. 
8. Marmornes aus Sparta. Athen. Mitt. XVI, 1891, S. 52. 


1ı—5. 9. Neolithische aus Thessalien; 5. mit steinernem Kopf; 9. aus Stein. Tsuntas, Jıurwıov „ar Deoxkov Taf. 32, 1.3; 37, 12: 
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Evans, Palace of Minos I, S. 48, Abb. 13. 




















IDOLE. ır. Frühminoische aus_ dem Kuppelgrab von Hagia Triada. Mem, Ist. Lomb, XXI, 1905, Taf. 11. 
"12. aus Kumasa. Xanthudides, Vaulted Tombs of Mesarı, Taf. 4._ 
14. Spätminoisches aus Knossos (vgl. Abb. 59). Evans, Palace of Minos I, S. 567, Abb. 413. 
15. Inselidol von Amorgos. ’Epnu. dex. 1898, Taf. 10, L; ı3. von Kumasa, Xanthudides, Taf. 21. 
16. Tonidol von Phaistos (MM. I). Evans I, S. 52, Abb. 14a. 
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17. ı8. Kleines „Kuppelgrab“ von Syra, Plan, Schnitt, Innenansicht. ’Eypmu. dpx, 1899, S. 88. R 
ıg. Plan der Kuppelgräber von Platanos. Xanthudides, Vaulted Tombs Taf. 62 (FM.). 
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FRÜHMINOISCHE FUNDSTÜCKE. 
20. Sehr altertüimliche tönerne Beigaben (FM.I) von Mochlos. Evans, PalaceX.of Minosf”T, S. 57, Abb. 16, — 21. Graburnen (Larnakes) aus Ton. 


Evans I, S. 126, Abb. 94. — 22. Steingerät aus einem Kuppelgrab von Kumasa. Xanthudides, Vaulted Tombs Taf. 3. — 23. Votivdoppelbeile aus der 
Höhle von Arkalochori. BSA. XIX, S. 46. 
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24. Plan ‘des Bergheiligtums von Petsofä südlich von Palaikastro (MM. D. BSA. IX, Taf. 7. 
25. Tönerne Weihgeschenke von Petsofä. Evans, Palace of Minos I, S. 152, Abb. Iı1. 
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KULTBAUTEN IN PHAISTOS! 


26. Kulträume des älteren Palastes (Pian Abb. 42, Nr. 2). Maraghiannis, Ant. cret. I, 2. — 27. Tönerner Opfertisch aus dem Raum links (vgl. Abb. 31), ebenda I, 9; 
28, Großer Mittelhof, Altar in der linken (nordwestlichen) Ecke, ebenda I, 4. — 29. Opferplatte mit Väschen von diesem Altar, ebenda I], ı1. 
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31. Kultraum in Phaistos (vgl. Abb. 26. 27). Evans, Palace of Minos I, S. 219, Abb. 165. 


aizi. 


30. 32. Tonidole aus Cham: 


Iden im „Kleinen Palast‘‘ von Knossos. 
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33. 34. Kultraum mit idolähnlichen natürlichen Steingeb: 


BSA. XI, S. 9£., Abb. 3f. 











3 3537. Fayencen aus den Temple Repositories von Knossos. BSA. IX, S. 76.83, Abb. 55. 58. 
38. Miniaturnachbildungen von Kultgerät aus Knossos (MM. II—-III). Maraghiannis, Ant. cret. III, Taf. 21. 
39. Statuette aus Elfenbein und Gold. Amer. Journ. Archaeol. 1915, Taf. 10. 
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40. Plan des Palastes von Knossos. Dussaud, Civilisations prehelleniques, 2. Aufl. 1915. 
4:. Thronsaal und Umgebung (Plan 37. 39. 40). Evans, Palace of Minos I, S. 5, Abb, r. 
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42. Nach Annuario d. Scuola Ital. di Atene I 1914, S. 359 (Pernier), 
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43. Miniaturfresko eines Kultbaus von Knossos und 44. Rekonstruktion eines nn EBEN RENES 
des Palastes (Plan Abb. 40, Nr. 52). Evans, Journ. Inst. Brit. Arch, 1g1L, S. 290f, Abb. 1.3. 

















DOPPELBEILE. 
} 45. Großes aufgepflanztes Exemplar von Psychrö. Evans, Pal: 


ace of Minos I, S. 438, Abb. 315. 
46. Bronzene, 49. tönerne Weihegaben aus der Höhle von Psyehrö. Maraghiannis, Antiqu. cret. I, 28.30, 
47. 48. Formsteine von Palaikastro (Sitia). ’Äpnp. &opyauok. 1900, Taf. 3. 4. 

















wei RER TERTE 


- £ KULTGERÄT UND IDOLE. 
so. Formstein von Palaikastro (Sitia), Eyru. dexaıol. 1900, Taf. 3 (vgl. Abb. 47. 48). 
st. Kultgerät von Gurni&. Maraghiannis, Ant. cret. I, 36. 
52. von Kumasa. Xanthudides, Vaulted Tombs Taf. 33. 





GOLDSCHMUCK AUS DEN SCHACHTGRÄBERN VON MYKENAI 


53. Fruchtbarkeitsgöttin. — 55. Kultbau. — 56. Nackte Göttinnen und Adorantinnen. 
Arch. Jahrb. XXX, 1915, S. 302f., Abb. 20f. 


54. Pithos mit Stierköpfen und Doppelbeilen (SM. I) aus Pseira. Fimmen, Kret.-myk. Kultur S. 88, Abb. 





73. 











: B 57. Tonsarg (Larnax) von Palaikastro. BSA. VIII, Taf 18. 
58. Stuckplatte mit Verehrung der gewappneten Göttin. Athen. Mitt. XXXVIII, 1912, Taf. 8. 
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59. Späte Kapelle im Palast von Knossos (Plan Abb. 40, Nr. 100). BSA. VII, S. 97, Abb. 55 
Ein Idol daraus oben Abb. 14 























Ba N ON 


60. Mykenische Kammergräber. Fimmen, Kret.-myk. Kultur S. 56, Abb. 46. -- 61. Sog. Atreusgrab von Mykenai. (Springer-)Wolters, Kunst d. Alt. 12. Aufl., 5. 128, 
Abb. 277. — 62. Freskenfragment von Mykenai. ’Eynu. dey. 1887, Taf. 10. — 63. Sog. Schnittervase von Hagia Triada. Winter, Kunstg. in Bild. I. 89, 5.— 
64. 65. Fragmente von steinernen Reliefvasen, Kulthandlungen in heiligen Bezirken. JHS. XXI, ‚1901, S. 103, Abb. 2; BSA. IX, S.’129, Abb. 85. 
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GÖTTERDARSTELLUNGEN AUF SIEGELABDRÜCKEN, GOLDRINGEN, GEMMEN. 

66. 67. 70. Göttin mit Löwen. BSA. VII, S. 29, Abb. 9; IX, S. 59, Abb. 37; JHS. XXI, 1901, S. 164, Abb. 44. 

68. 69. Gott mit Löwen. ebenda S. 163, Abb. 43; BSA. IX, S. 59, Abb. 38. — 71. Gewappnete Göttin 

zwischen zwei Schilden. BSA. VII, S.77, Abb. 41. — 72. Großer Goldring von Mykenai. JHS. XXI, 

1907, $. 108, Abb. 4. — 74. Erscheinung eines Gottes vor einem Heiligtum. ebenda S. 170, Abb. 48. — 
73. Göttin auf Meerungeheuer. Athen. Mitt. XXXV, 1910, S. 343. 
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GOLDRINGE, SIEGELABDRÜCKE, GEMMEN. 
Kulthandlungen : 75—77. 80. JHS. XXI, 1901, S. 177. 182/3. 143, Abb. 53. 56/7. 25. ; 
Kultsymbole: 78. 79. 81. 84. BSA. VIII, S. 103, Abb. 61; IX; S. 90. 114, Abb. 61. 70; JHS. XX1,'190L, 
’ R S. 129, Abb. 17. h 
F Fabeltiere: 82. 85. JHS. XXI, 1901, S. 158, Abb. 36; BSA. IX, S. 58, Abb. 36. 
Dämonen: 83. 86—88. JHS. XXI, 1901, S. 168, Abb. 46; Mon. ant. d. Lincei XIV 1904, S. 625, Abb. 97a; 
- Arch. Anz: 1916, S. 147, Abb. 5. 
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Bilder auf einem steinernen Sarkophage von Hagia Triada. 
Paribeni, Mon. ant. d. Lincei XIX, 1908, Taf. I-3. 





u: Silderatlas zur Beligiensgelfhicte, 


An Bufammenarbeit mit 9. Bonnet, H. Greßmann, ©. Karo, 
f W. Rirfel, B. Landsberger, %oh3. Leipoldt, € Mogf, 
y i A. Rumpf, H. Zimmern u. 4. Herausg. dv. 9. Haas. 
| 1. Sief.: Germanifhe Religion. 54 Bilder auf 24 Tafeln, dazu 
| einleitender Tert von Eugen Mogf. M. 1.40. Erjdien 1923. 
2./4. Lief.: Aegyptifche Religion. 166 Bilder auf 60 Tafeln, 
ur: dazu eimleitender Tert von Hans Bonnet. M. 6.80. Er- 
fchien 1924. 
5. Lief.: Religion der Hethiter. 1Rarteu. 17 Bilder auf8 Tafeln, 
dazu einleitender Tegt von Heinrih Zimmern. 1925. M.2.— 
6. Lief.: Babylonijh-affyrifhe Religion 1 Karte und 
52 Bilder auf 17 Tafeln, dazu einleitender Zert von Benno 
Landsberger. 1925. M. 4L— 


7. Sief.: Religion des ägäifhen Kreijes 91 Bilder auf 
21 Tafeln, dazu eimleitender Tert von Georg Raro. 1925. 


M. 5.50 
Hiervon auch eine Ausgabe auf bejonders feinem und starkem 
KRunftdrudpapier. M. 8.30 


8. Lief.: Religion der Ainu. (Ureinwohner Japans.) Etwa 
100 Bilder auf 25 Tafeln, dazu einleitender Tert u. Karte von 
4 H. Haas. 1925. Sm Drud 


Die weiteren Lieferungen in Vorbereitung. 
Seded Heft ift einzeln für fich erhältlich. 


Preuß. KRirdhenzeitung: Eine gründliche Kenntnis der ‚Religionsgeichichte 
wird ein immer dringendered Bedürfnis, nicht nur für bie Fachleute (Pfarrer 
und Religionslehrer), Tondern für alle, die nach wirklicher Bildung streben. 
Ein unentbehrliches Hilfsmittel zu fol gründlicher Kenntnis aber tit der 
Bilderatlas zur Religtonsgefhihte. Eine zülle prachtvollen Un= 
fhauunggmaterials ift jedesmal für das betreffende Einzelgebiet von einem 

j B heroorragenden Fachıgefehrten ausgewählt und im einleitenden Text erläutert: für 
x die germanijche Religion von €. Mogt, für bie ägpptijche von 9. Vonnet, 
für die Hethittfche von H. Zimmern, fit die babyloniich-affyriiche bon B. Landaberger. 
&3 ift eine Freude, wie gleich in der eriten Lieferung die harakteriitiichen Dent- 
i mäfer und Symbole der germanifchen Religion uns im Bild und erläuternden 
Wort entgegentreten: dorgefchichtliche Gräberfunde; magijche Gegenstände umd 
Zeichen (Donnerfeil, Halenkreuz, Amulette, Vhallusfiguren); Votivgaben, 
Rultwagen, Opferfejjel, Opferftätten, Opferiteine und Tempelanlagen, Bauta= 
und Runenfteine, Götterbilder und Götteriymbole, Szenen aus dem Götter: , 
mythus, Broben von NRuneninschriften uw. werben uns bor Augen gerüdt. 
€3 ift freilicd, ein wejentlich anderes Bild als das, mas in den Köpfen unierer 
„Deutichgläubigen“ Iebt. Was wir Sicheres von der Religion unferer heidnifchen 
Vorfahren erfahren, läßt die übliche Sdealilierung de3 germantihen Glauben? 
und Kultus nicht zu. 

Was für ein Dunkel über der germaniichen Religion Tiegt, tritt und in$ 
Bemwußtfein, wenn wir zu dem jtarfen Heft über die ägyptiihe Religion 
uns wenden.. Wie viel reicher fliegen hier die Quellen in Monumenten und 
immer neuen Funden. Die Bilderausmwahl jucht uns das Weltbild, die einzelnen 
Göttergeftalten, den Kult und den Totenglauben mit dem Einfluß der Ofirisjage 
in den Grundzüigen zu veranfhaulihen. Gerade in neueiter Beit ift durch da8 
Zutandhamongrab ja die ägyptijche Religion wieder ftarf in den Vordergrund 
des allgemeinen Sntereffes gerüdt. Sier erhält man zu borzüglihem Bilder 
material zuverläfjige Führung. 





Die Religion der Hethiter tritt natürlich dagegen zurüd: die 
Korfhung ift hier erjt in den Anfängen. Uber die 17 Abbildungen bringen 
alles Wichtige und Welentliche des bisher zutage Gefürderten, und das rätjel- 
hafte Volk wird unfer Intereffe noch; ftark in Anfprud; nehmen. 

Sür die babylonifhsaffyrijhe Religion erhalten wir wieder ein 
“ piel umfangreichere® Material: Schriftproben, jumeriihde Kunft, babylonijch- 
affyrifche Stegelbilder, Götterfymbole, Bilder zu Beihmwörungsterten und Ritual- 
terten werden in forafamer Auswahl geboten. Das Problem, da3 in den 
Stihworten Babel und Bibel bejchloffen Liegt, wird in fteigendem Make die 
Teilnahme der Gebildeten aud, diefem Bilderheft zulenfen. 

Möge dem Bilderatlas zur NReligionsgejhihte eine weitere 
Berbreitung und rüftige Weiterführung bejchieden fein! N 


Deutiches Pfarrerblatt: Vivant sequentes! Man Tann diefem Heft nur 
einen fo reigenden Abfag wünfchen, daß Herausgeber und Verlag zu weiteren 
Veröffentlihungen ermutigt werden. S 


Sädhf. Schulzeitung: An die Bildertafeln über germanifche Religion 
Schließen fıc) die und vorliegenden über ägyptifche Religion Gie find ausgewählt 
und erläulert von 9. Bonnet. Schon die Auswahl zeigt den überlegenen Kenner, 
der den unendlichen Stoff jouverän beherrfcht. Dieter Eindrud wird beitärkt 
durch) den Fnappen auf jhmalem Raum eine außerordentliche Fülle des Wijjens- 
werteften umfaffenden Text. Ohne ihn fünnte der Laie nicht viel mit den 
Bildern anfangen, durch ihn fangen die Umrißzeichnungen an zu fprechen und 
erzählen von den uns zwar fo fremdartigen, aber zugleich tieffinnigen Wors 
ftellungen der alten Aegypter über den Weltbau, über die Sonne, über andere 
Götter und über den Totenfult, da A und O der ägyptifchen Religion. Auc 
auf das gejamte Kulturleben Altägyptens Fällt vielfach Licht, denn dad ganze 
Zeben war von der Beziehung auf die Götter durchdrungen. Wer den Atlas 
ftudiert, legt einen Grund für das Lejen altägyptifcher Darjtellungen überhaupt. 
Der Grundgedanke ded ganzen Wertes ift außerordentlich zu begrüßen. Er 
ordnet in glüidlichjter Art dem Worte die Anjchauung bei. 


Die Chriftl, Welt: Die Religionsgefhichte braucht Anjhauung, joll fie 
fein teodenes Bücherwiffen fein. Aber gute Mufeen, die zu diefer Anidhauung 
verhelfen, find nicht überall vorhanden. So war e& ein ausgezeichneter Gedante, 
einen reichhaltigen Bilderatlas im diefer Ausftattung und zu diefem PBreije zu 
fchaffen. Das vorliegende Heft jedenfalls kann nur angelegentlichit empfohlen 


- 


werden. Gerade a bier ein unendlich reiches Material zur Verfügung fteht, 


war e3 um fo jchwieriger, eine gute Auswahl zu treffen. Götter, Dämonen, 
Tempel, Kultgeräte, Amulette, wie man fich die Welt vorgeftellt und das Schidjal 
der Toten gedacht — alles zieht in gut gewählten und zum Teil wenig befannten 
Bildern an unjerm Auge vorüber und wird durch die Inappe, aber aufichluß- 
reiche Einleitung erläutert. Mag einer vom Alten oder vom Neuen Tejtament 
oder von irgendwelcher andern Seite her fich mit der ägyptiichen Religion be 
fhäftigen wollen, Seder wird hier auf feine Rechnung kommen. e 

WB. Baumgartner. 


Deutichöfterr, Lehrerzeitung: Der Brofeffor der Religionggefhichte an der 
Univerfität Leipzig, Hans Haas, hat ein außerordentlich wertvolles Werk in 
Angriff genommen: Er till alles Wejentliche, wa von der Religion der 
‚verichtedenen Völfer Zeugnis gibt, Schriftproben, Siegelbilder, Götteriymbole, 
"Bihder von den Göttern, Tempel und Gottesdienftbehelfe, Denkmäler, Schmud- 
gegenftände ujw., in guten Bilderproduftionen gejammelt und duch eine Furze 
Zertbeigabe erläutert, bieten und hat zu diefem Werke die tüchtigfien Fachleute 
im deutihen Sprachgebiete gewonnen. Seder Band wird von einem Zahmann 
zujammengejtellt, bildet daher ein abgeichloffene® Ganzes und fann auch allein 
bezogen werden. Dennoch bilden alle Bände ein einheitliches Werk, weil fie von 
einer Grumdidee heherrjcht werden und weil die Art der Zufammenftellung und 
die Wahl der darzuflellenden Dinge den gleichen Grundfägen folgt. Gerade 
heute, wo die Neligionen erhöhtes Interefje in allen Kreijen der Bevölferung 
genießen, tjt diefer Atlas ein willfommener Behelf, um- fich auf diefem Gebiete 
gut zurehtiinden zu können. Die Ausftattung ift einwandfrei, die Bilder- 
reproduftionen find durchwegs auf Kunftdrudpapier gedruckt, und darum ift der 
Preis der bisher erjchienenen vier Hefte jehr niedrig zu nennen. Das Wert 
fann jedermann bejtens empfohlen werden. - 























a Cestbueh Zur Religionsgeschiehte: Unter Mit 
a wirkung von Waguft Sonrady, Anguft Sifher, Hermann 
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IE u Richard Neigenftein, Friedrich Rofen, Helmer Smith, 
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